
Annas Irrwege [Fortsetzung]

Autor(en): Jacot Des Combes, Sophie

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 23 (1933)

Heft 11

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-637021

PDF erstellt am: 04.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637021


i\t n moo jl Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst „ ^1^1 r* AI - AyJJ Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern Z«5. Jcllirgällg

Vorfrühling. Von Paul Heyse.

Stürme brausten über Nacht, Horch, ein trautgeschwätz'ger Ton
Und die kahlen Wipfel troffen. Dringt zu mir vom Wald hernieder.
Frühe war mein Herz erwacht, Nisten in den Zweigen schon
Schüchtern zwischen Furcht und Hoffen. Die geliebten Amseln wieder?

Dort am Weg der weisse Streif —
Zweifelnd frag ich mein Gemüte:
Ist's ein später Winterreif
Oder erste Schlehenblüte?

Annas Irrwege. Roman von S(

©Senn ich an bas benïe was nun tarn, ©mbreas, erfaßt
mich alte grau nodj beute ein ©raufen. So mag es einem

©ienfdjen äumute fein, ber einmal oon einer Saroine mit»
geführt, burdj ben ©Sirbet ber Sdjnettigteit 3U feinem eigenen

Staunen fid) bem Sobe am ©bbang bes Serges entronnen
lab, bo<b ficher niemals bas ©efübl bes wiltenoernidjtenben
ïaumels oergeffen wirb, bas ibn in ben Firmen bes Sobes
übermannte.

3d) ging am näibften ©iorgen, wie oerfprodjen, ins
Atelier. £>üppi erwartete midj fdjon, benn grau Sötarga batte
ibm nod) am ©benb bie frobe ©otfdjaft überbradjt. 3aum
roar id), oergrämt unb fd)eu, oom bobrenben ©efübl meiner
eigenen ©3ertIofigteit gequält, in ben bellen Saal eingetreten,
als Süppi mir entgegeneilte, meine |>änbe erfafete unb fie
wie tn einem Saume! mit Hüffen bebedte. 3dj oerfudjte mit
allen Gräften, micb oon ibm Ios3umad)en, mir rangen, meine
Sänbe in ben feinen, als ginge es um Sob unb £eben.
®tiefe ich an bie fiebmftatue, bie Arbeit ber lebten oier
©îonate, war er es? ©in laut ttatfdjenber gall! £üppi gab
Wieb fdjredensbleidj frei; — leer ftarrte bie böherne Dreh»
fcheibe, auf ber meine gigur geftanben; fie, fein ©3ert, lag
am ©oben, formoerniebtet, ein oe^entes, fdjauerlid) grin»
fenbes ©üb.

„SWein ©ott!" fdjrie id) auf, „bas bat fo tommen
ttüffett! Unb idj, iib weife es gan3 beftimmt, id) fann 3bnen
tidjt mebr fteben, nie wieber, nie mebr!" —

hie Jacot Des Combes.

,,©nna", ftöbnte er, unb bem träftigen ©îann rannen
bie Sränen aus ben ©ugen, „bas ift nicht wabr, bu bift
nidjt getommen, um mir bas 3u fagen! ©Sas madjt ber 3u»

fammengefallene fiebm ba? nichts, garnidjts, ich fange oon
neuem an, es war fowiefo nod) nichts brin, nodj nichts oon
bir, bu Unfafebare —."

3d) fdjwieg mit einer abwebrenben ©ewegung, er nahte
fid) mir nicht mehr.

„©tauben Sie benn mit einem ©tale, id) bring's nie 311»

fianbe?" frug er teife, feine ©ugen oon mir wenbenb.

„£>err |jüppi", antwortete ich unb mufete febwer nad)
©Sorten fueben, „wenn idb nur felber wüfete, was fo plöfelicfe

über mich getommen ift — ich habe Sie ja immer fo gern
gehabt unb war froh hier brüben bei 3bnen, aber als Sie
neulieb bas bejubelten, was mir Sdjmer3en madjt, als Sie,
was mich nieberbrüdte, in meinem ©efidjf unb meiner ©e=

ftalt entbedten unb es fdjön fanben, fo be^Ios nur an fich

badjten, ba bafete ich Sie, ja ich bafete Sie, fo febr id) nur
tonnte."

©r 30g mich 3üm tieinen ©aum unb fefete mid) neben

fidj auf ben Sioan bin wie ein Sing, willenlos tiefe id)'s
gefebebn, ich fd)tud)3te unb badjte nur an bas graufame 3er»
riffenfein in mir, unb wie ich bem entrinnen tonne, bort
wefe3utun, wo es midj bodj aus ootter Seete trieb, 3U helfen.

,,©nna", begann Süppi noch einmal 3U bitten, „wenn
Sie auch nur einen £offnungsf<bimmer auf mein ©Serf

haben —"
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Wenn ich an das denke was nun kam, Andreas, ersaht
mich alte Frau noch heute ein Grausen. So mag es einem
Menschen zumute sein, der einmal von einer Lawine mit-
geführt, durch den Wirbel der Schnelligkeit zu seinem eigenen

Staunen sich dem Tode am Abhang des Berges entronnen
sah, doch sicher niemals das Gefühl des willenvernichtenden
Taumels vergessen wird, das ihn in den Armen des Todes
übermannte.

Ich ging am nächsten Morgen, wie versprochen, ins
Atelier. Hüppi erwartete mich schon, denn Frau Marga hatte
ihm noch am Abend die frohe Botschaft überbracht. Kaum
war ich, vergrämt und scheu, vom bohrenden Gefühl meiner
eigenen Wertlosigkeit gequält, in den hellen Saal eingetreten,
als Hüppi mir entgegeneilte, meine Hände erfaßte und sie

wie in einem Taumel mit Küssen bedeckte. Ich versuchte mit
allen Kräften, mich von ihm loszumachen, wir rangen, meine
Hände in den seinen, als ginge es um Tod und Leben.
Stieß ich an die Lehmstatue, die Arbeit der letzten vier
Monate, war er es? Ein laut klatschender Fall! Hüppi gab
mich schreckensbleich frei,- — leer starrte die hölzerne Dreh-
scheide, auf der meine Figur gestanden,- sie, sein Werk, lag
am Boden, formvernichtet, ein verzerrtes, schauerlich grin-
sendes Bild.

„Mein Gott!" schrie ich auf, „das hat so kommen
müssen! Und ich, ich weiß es ganz bestimmt, ich kann Ihnen
mcht mehr stehen, nie wieder, nie mehr!" —

bie Faoot Des Lombes. ^

„Anna", stöhnte er, und dem kräftigen Mann rannen
die Tränen aus den Augen, „das ist nicht wahr, du bist

nicht gekommen, um mir das zu sagen! Was macht der zu-
sammengefallene Lehm da? nichts, garnichts, ich fange von
neuem an, es war sowieso noch nichts drin, noch nichts von
dir, du Unfaßbare —."

Ich schwieg mit einer abwehrenden Bewegung, er nahte
sich mir nicht mehr.

„Glauben Sie denn mit einem Male, ich bring's nie zu-
stände?" frug er leise, seine Augen von mir wendend.

„Herr Hüppi", antwortete ich und mußte schwer nach

Worten suchen, „wenn ich nur selber wüßte, was so plötzlich
über mich gekommen ist — ich habe Sie ja immer so gern
gehabt und war froh hier drüben bei Ihnen, aber als Sie
neulich das bejubelten, was mir Schmerzen macht, als Sie,
was mich niederdrückte, in meinem Gesicht und meiner Ge-

stalt entdeckten und es schön fanden, so herzlos nur an sich

dachten, da haßte ich Sie, ja ich haßte Sie, so sehr ich nur
konnte."

Er zog mich zUm kleinen Raum und setzte mich neben

sich auf den Divan hin wie ein Ding, willenlos ließ ich's

geschehn, ich schluchzte und dachte nur an das grausame Zer-
rissensein in mir, und wie ich dem entrinnen könne, dort
wehzutun, wo es mich doch aus voller Seele trieb, zu helfen.

„Anna", begann Hüppi noch einmal zu bitten, „wenn
Sie auch nur einen Hoffnungsschimmer auf mein Werk
haben —"
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3dj raffte alle Gräfte 3ufammen, idj fprang auf: „Derr
Düppi, unb wenn Sie midj fjier auf ber Stelle totfdjlagen
wollten, id) tann es 3t)nen nidjt ertläreit^ aber es ift mir
unmöglich, 3t)nen länger Sftobell 3u fein. ?3cö tarn herüber,

um 3hnen 3U fteben, ich fühle, ich tann nid)t —" ich brach

in neue Dränen aus.
Düppi ftanb fcbweigenb auf. 3d) roifchte an meinen

3Iugen herum, ohne meiner Dränen Derr 311 werben — ich

fafcte einen per3weifelten ©ntfdjluh: ich würbe fortgehen,

gan3 fortgehen oon Düppis, rueit fort oon biefer unerträg»
liehen Qual. —

Hub bod) war noch nie in meinem 3nnern fold) eine

unfaßbare überftrömenbe Danîbarteit gewefen, wie idj fie

gerabe in biefertt 2lugenblid für Düppi empfanb, für ben

lieben SRenfchen, ber abgewenbet oon mir ftanb unb ben

weichen feibenen SBorfjang burch feine Dänbe riefeln lieh,
immer wieber; burdj bie lieben Dänbe, bie über ben Duft
ber ©egenftänbe gleiten tonnten fo innig unb gärtlid) wie

ftrahlenbe Slugen unb bann wieber mit einem ©riff eine

Sorm 3ufammenballien fo feft unb gewaltfam wie ein mäd)=

tiger Strubel bie 2Baffer in feine eigene ©eftalt hineinreiht,
©in ungeheuerlicher Sd)mer3 ergriff midj oor bem 9lbfdjieb.
Dod) es muhte fein. 3d) fchlid) mich' auf ben gühfpihen bis
3U ihm heran, fahte feine Danb unb tühte fie, rih mich los
unb ftürmte baoon, hinaus, hinüber 3U grau Düppi.

„3d) tann nid)t länger hierbleiben, laffen Sie mich eine

anbere Stelle fudjen, je eher, je lieber gehe idj." Itod) nidjt
gan3 in ihrem 3inrmer fprubelte ich es laut heraus, fo bah
fie mid) fdjnell bei ben Dänben nahm unb bie Dür hinter
mir fdjloh,. polier Slngft, jemanb tonne mid) gehört haben.

Sie 30g aus mir alles heraus, was brühen gegeben
mar, obgleich id) mir feft oorgenommen, fein ÎBort bar»
über 3U fagen, fonbern nur 3U tünbigen unb auf unb baoon
3ü gehen.

'

„allein armes Dinb", rief fie aus, währettb ich es er»

mattet aufgab, ihren Dünften 3u wiberftehen, „bu armes
Dinb!" llnb fie 30g mich 3u fid) niebèr, währenb fie fid)

an ihren Doilettentifd) oor ben Spiegel fehte. 3d) lag auf
ben Dnien unb lieh meinen müben 3crmarterten Dopf in
ihren Sdjoh finten.

„Siehft bu", fuhr fie fort, mir beruhigenb übers Saar
ftreidjenb, „fd)liehlidj behalte id) bod) recht gegenüber eud)

fPhantaften, benn ihr Sd)wärmer oerfteht euch felber nidjt;
glaube mir, 2tnna, alles auf biefer SBelt ift Donjunttur, ein

jeber nüht ben gelegenen 9lugenblid aus unb nimmt fidj
bas, was er gern haben will unb hält bas, was er hat,
feft, wenn er es nicht burdjaus fahren laffen muh. — 3d)
Hebe meinen ÜOtann unb will ihn mir erhalten, fo ober fo

— babei muh ich bie Donjuntturen ausnühen mie fie tommen
— fid) nur ja nie fteif werben laffen, mitgehen, beweglich
bleiben, ba liegt bas gan3e ©eheimnis! — SBenn bu ein»

mal lieben, fo recht oon Der3en einen IJÎann lieben wirft,
tieine Stnna, fo wirb auch bir jebes SDlittel recht fein, ihn
bir 311 erhalten. — 2IIIes übrige ift iPhantafterei, wie ihr
fie ba brühen miteinanber getrieben habt, — bod) merte
bir, bas ^Phantafieren follen wir ben ibtännern überlaffen,
wir Stauen müffen ben Dopf oben behalten, über ber Sache

fein! — So finb fie nämlich nun einmal, bie ÜRänner, —
nicht bah fie lögen, bewahre, aber fie täufchen fich über fich

unb uns, fortwährenb befinben fie fich in falfdjer Stnfidjt

oon bem, was wirtlich ift. 2ld), bie Sötänner!". — Sie
lachte, bah mein Dopf auf ihren Dnien ju tan3enribegann
unb ber lehte gerabe ©ebante barin trumm würbe. — „3m
©runbe, 2lnna,| ift's teiner wert, bah wir fo oiel JJtühe an

ihn oerfchwenben, — aber was willft bu? fo ift nun ein»

mal bie äßelt, ,,abfurb"! Sie fprad) bas SBort englifch crus.

3d) richtete mid) hoch, fdmupfte unb trodnete meine

ülugen: „Srau Düppi, laffen Sie midj eine neue Stelle
fudjen, es ift hier alles fo anbers als ich bin —"

„Du fort oon mir?" rief fie, einen blaugrauen Stoff
gegen ihr ©efidjt haltenb, „welch überfpannte 3bee! ©rftens,

was foil aus bir brauhen in ber SBelt werben, bu liebe ©in»

fait, unb bann, ich fage es bir offen, ich brauche bid) jeht
gerabe fo febr nötig, ad), mir fteigen bie Sßellen fdjon faft
bis an bie Dehle, unb bu wirft mich nicht oerlaffen in fold)

einer ïtot! 3d) fchüfee bid) oor Düppi, bu follft gan3 ruhig
fein, ich werbe ihn fortfdjiden für eine Sßeile." —

9lls ich Srau Düppis Limmer oerlieh, hatte fie es mir

ausgerebet, fort3ugehen, aber leichter ums Dem war es

mir bei ©ott nicht geworben, ©s lag eine ©ewitterfdjwiile
über bem Daus, über jebem ©egenftanb, bas Ültmen würbe

mir fauer, unb meinen ruhigen Schlaf fanb idj nidjt wieber.

*

Düppi würbe tatfäcblid), wie Srau lltarga oerfprodjen,
ins Deffin abgefchoben. Drunten im Deller hatte ber junge

tütechanifer bie Deijung auseinanber genommen unb betlopfte
unb behämmerte bie ©ifenftüde, bah es im gan3en Daufe

wiberhallte. 3d) ging oorbei unb fah 00II Iteib eine Draft
fich oerausgaben, fah aus bem prächtig gebauten Dörper itt

jeber ^Bewegung, in jebem Dammerfdjlag bie innere .ßeiben»

fchaft frei fchwingen. 3d) ftanb einen Wugenblid ftill, ge»

feffelt, gebannt burd) biefes Sd)aufpiel unb unwilltürlich,
mir faft unbewuht, entfchlüpften mir bie Sßorte: „3a, wenn

ich ein Sltann wäre, unb tonnte mich auch einmal fo recht

wehren, fo tüchtig einmal auf bas ©ifen Hopfen unb weg»

hämmern, was mich plagt!"
Der Düne wanbte fich um unb nidte: „Das ift wahr

es gibt nichts befferes, wenn man 3ornig ift, ober fid) fo

recht freut, als her3haft ben Dammer faufen laffen bis bie

Sunten hüpfen unb fpringen! — 5Iber bie Srauen — bie

follten eigentlich ba fein unb halten, was in ilnfereinem
herumtobt unb in unb um uns herumfährt wie ©ewitter
unb oietleicht oft am falfdjen Ort hinaus will."

„Ihm", fagte ich, „ba mühten wir wahrlich eine nod)

gröbere Draft haben als ihr SRänner, nicht nur unfer $äd»

chen tragen, fonbern euren ißad nod) ba3u! 3d) bebanfe

mid), weih fo taum wie fertig werben!"
„Sie fehen bod) nicht fo aus, als ob es 3hnen fdjlecbt

ginge", lachte er, „unb fchwädjlid) wahrhaftig auch nicht!"

3d) aber entfdjlüpfte ihm in ben 2)orrats!eIler, aus

bem ich für Sräulein ßieoer ein ©las Sirnen holen füllte-

Oben angelangt, fing mich Srau Düppi ab unb bat

mich „auf ein SBort" in ihr 3immer. „Slnna", fd)Iud)3te ffc

„bu fiehft mid) oor bem fRuin. ©eromstt) broht, fein ©oft

3urüd3U3iehen, wenn ich nidjt fofort Sarbelli an bie Suft

fehe. ©r ift oon einer ©iferfudjt geplagt, bie ins Ungewei»

fene fteigt, unb ich tann boch ben Dfchingg nicht fortfdjidC'
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Ich raffte alle Kräfte zusammen, ich sprang auf: „Herr
Hüppi. und wenn Sie mich hier auf der Stelle totschlagen

Wollten, ich kann es Ihnen nicht erklären^ aber es ist mir
unmöglich, Ihnen länger Modell zu sein, âch kam herüber,

um Ihnen zu stehen, ich fühle, ich kann nicht —" ich brach

in neue Tränen aus.
Hüppi stand schweigend auf. Ich wischte an meinen

Augen herum, ohne meiner Tränen Herr zu werden — ich

faßte einen verzweifelten Entschluß: ich würde fortgehen,

ganz fortgehen von Hüppis, weit fort von dieser unerträg-
lichen Qual. —

Und doch war noch nie in meinem Innern solch eine

unfaßbare überströmende Dankbarkeit gewesen, wie ich sie

gerade in diesem Augenblick für Hüppi empfand, für den

lieben Menschen, der abgewendet von mir stand und den

weichen seidenen Vorhang durch seine Hände rieseln ließ,

immer wieder: durch die lieben Hände, die über den Duft
der Gegenstände gleiten konnten so innig und zärtlich wie

strahlende Augen und dann wieder mit einem Griff eine

Form zusammenballten so fest und gewaltsam wie ein mäch-

tiger Strudel die Wasser in seine eigene Gestalt hineinreißt.
Ein ungeheuerlicher Schmerz ergriff mich vor dem Abschied.

Doch es mußte sein. Ich schlich mich auf den Fußspitzen bis

zu ihm heran, faßte seine Hand und küßte sie. riß mich los
und stürmte davon, hinaus, hinüber zu Frau Hüppi.

„Ich kann nicht länger Hierbleiben, lassen Sie mich eine

andere Stelle suchen, je eher, je lieber gehe ich." Noch nicht

ganz in ihrem Zimmer sprudelte ich es laut heraus, so daß
sie mich schnell bei den Händen nahm und die Tür hinter
mir schloß, voller Angst, jemand könne mich gehört haben.

Sie zog aus mir alles heraus, was drüben geschehen

war, obgleich ich mir fest vorgenommen, kein Wort dar-
über zu sagen, sondern nur zu kündigen und auf und davon
zu gehen.

'

Z Z / .st? st//

„Mein armes Kind", rief sie aus, während ich es er-
mattet aufgab, ihren Künsten zu widerstehen, „du arnies
Kind!" Und sie zog mich zu sich nieder, während sie sich

an ihren Toilettentisch vor den Spiegel setzte. Ich lag auf
den Knien und ließ meinen müden zermarterten Kopf in
ihren Schoß sinken.

„Siehst du", fuhr sie fort, mir beruhigend übers Haar
streichend, „schließlich behalte ich doch recht gegenüber euch

Phantasten, denn ihr Schwärmer versteht euch selber nicht:
glaube mir, Anna, alles auf dieser Welt ist Konjunktur, ein

jeder nützt den gelegenen Augenblick aus und nimmt sich

das, was er gern haben will und hält das, was er hat,
fest, wenn er es nicht durchaus fahren lassen muß. — Ich
liebe meinen Mann und will ihn mir erhalten, so oder so

— dabei muß ich die Konjunkturen ausnützen wie sie kommen

— sich nur ja nie steif werden lassen, mitgehen, beweglich
bleiben, da liegt das ganze Geheimnis! — Wenn du ein-
mal lieben, so recht von Herzen einen Mann lieben wirst,
kleine Anna, so wird auch dir jedes Mittel recht sein, ihn
dir zu erhalten. — Alles übrige ist Phantasterei, wie ihr
sie da drüben miteinander getrieben habt, — doch merke

dir, das Phantasieren sollen wir den Männern überlassen,

wir Frauen müssen den Kopf oben behalten, über der Sache
sein! — So sind sie nämlich nun einmal, die Männer, —
nicht daß sie lögen, bewahre, aber sie täuschen sich über sich

und uns, fortwährend befinden sie sich in falscher Ansicht

von dem, was wirklich ist. Ach, die Männer!". — Sie
lachte, daß mein Kopf auf ihren Knien zu tanzen-chegann
und der letzte gerade Gedanke darin krumm wurde. — „Im
Grunde, Anna,? ist's keiner wert, daß wir so viel Mühe an

ihn verschwenden, — aber was willst du? so ist nun ein-

mal die Welt, ,,absurd"! Sie sprach das Wort englisch aus.

Ich richtete mich hoch, schnupfte und trocknete meine

Augen: „Frau Hüppi, lassen Sie mich eine neue Stelle
suchen, es ist hier alles so anders als ich bin —"

„Du fort von mir?" rief sie, einen blaugrauen Stoff
gegen ihr Gesicht haltend, „welch überspannte Idee! Erstens,

was soll aus dir draußen in der Welt werden, du liebe Ein-
fält, und dann, ich sage es dir offen, ich brauche dich jetzt

gerade so sehr nötig, ach, mir steigen die Wellen schon fast

bis an die Kehle, und du wirst mich nicht verlassen in solch

einer Not! Ich schütze dich vor Hüppi, du sollst ganz ruhig
sein, ich werde ihn fortschicken für eine Weile." —

Als ich Frau Hüppis Zimmer verließ, hatte sie es mir

ausgeredet, fortzugehen, aber leichter ums Herz war es

mir bei Gott nicht geworden. Es lag eine Gewitterschwüle
über dem Haus, über jedem Gegenstand, das Atmen wurde

mir sauer, und meinen ruhigen Schlaf fand ich nicht wieder.

»

Hüppi wurde tatsächlich, wie Frau Marga versprochen,

ins Tessin abgeschoben. Drunten im Keller hatte der junge

Mechaniker die Heizung auseinander genommen und beklopfte
und behämmerte die Eisenstücke, daß es im ganzen Hause

widerhallte. Ich ging vorbei und sah voll Neid eine Kraft
sich verausgaben, sah aus dem prächtig gebauten Körper in

jeder Bewegung, in jedem Hammerschlag die innere Leiden-

schaft frei schwingen. Ich stand einen Augenblick still, ge-

fesselt, gebannt durch dieses Schauspiel und unwillkürlich,
mir fast unbewußt, entschlüpften mir die Worte: „Ja, wenn

ich ein Mann wäre, und könnte mich auch einmal so recht

wehren, so tüchtig einmal auf das Eisen klopfen und weg-

hämmern, was mich plagt!"
Der Hüne wandte sich um und nickte: „Das ist wahr,

es gibt nichts besseres, wenn man zornig ist, oder sich so

recht freut, als herzhaft den Hammer sausen lassen bis die

Funken hüpfen und springen! — Aber die Frauen — die

sollten eigentlich da sein und halten, was in Unsereinem

herumtobt und in und um uns herumfährt wie Gewitter
und vielleicht oft am falschen Ort hinaus will."

„Nun", sagte ich, „da müßten wir wahrlich eine noch

größere Kraft haben als ihr Männer, nicht nur unser Päck-

chen tragen, sondern euren Pack noch dazu! Ich bedanke

mich, weiß so kaum wie fertig werden!"
„Sie sehen doch nicht so aus, als ob es Ihnen schlecht

ginge", lachte er, „und schwächlich wahrhaftig auch nicht!"

Ich aber entschlüpfte ihm in den Vorratskeller, aus

dem ich für Fräulein Liever eirr Glas Birnen holen sollte.

Oben angelangt, fing mich Frau Hüppi ab und bat

mich „auf ein Wort" in ihr Zimmer. „Anna", schluchzte sie,

„du siehst mich vor dem Ruin. Ceromsky droht, sein Geld

zurückzuziehen, wenn ich nicht sofort Bardelli an die Lust

setze. Er ist von einer Eifersucht geplagt, die ins Angeniest

sene steigt, und ich kann doch den Tschingg nicht fortschicken,
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tuenn's auch nur lumpige 3toau3igtaufenb

finb, bie er mir geborgt bat. Stebfte,

bejte ©nna, mcifet bu mir feinen Stet?"ai
'3d) überlegte. „Sören Sie, grau^i

Süppi", ïramte id) nod) einmal meine

ÎBeisbeit aus, „lange tann bas Sin
unb Set ja bod) nidft befteben; icb an

3bter Stelle machte einmal reinen Süd)
unb einen Siridj unter bie Kedjnung,
fagte meinem ©tarnt: fo unb fo ift es,

unb finge in ©ottesnamenj?» une id) febon

einmal jagte, ein menig Heiner an.

Sdjlieblidj muffen Sie mit 3brer Slug»
beit bod) aud) obne fo oiel Drum unb

Sran ausfommen tonnen — roir mieten

irgenbtoo eine Heinere ©Sobnung, fdjit»
ten gräulein Sieoer unb Pauline fort,
£t)bia beforgt bie Süd)e, idj bas anbere,

unb mit fünf, fedjs ©enfionären tommen
Sie aud) burd) unb finb biefe fd)redlid)e

©läge los." ^
„Ülnna, ©una, bu rebeft roie ein Sud),

raie eine SOÎoralfdjuIfibeï — teine

Ülbnung oom ßeben! Srebit, Srebit,
barauf tommt es für midj an. ©egreife
boeb nur enblid) fooiel! — Siebft bu

mid) ehoa ©Säfcbe aufhängen ober mei»

nem ©tann bie Semben bügeln? Ks
gibt Singe, qui ne se font simplement
pas. —- Unb bann, ich babe bir nämlich
nob nicht gam alles gefagt— ©eromstp
bat mir nor tuqem nod) ein îleines Se»

triebsfapital oorgeftredt, eine Sleinigteit
non günfäigtaufenb — Serrgott, unb
bie Sauptfache begreifft bu eben über»
baupt nidjt: Seromsti) barf burdjaus
unb oor allem nichts non ©arbellis
®orfd)ub an mich erfahren. ©una, id)
flehe bid) an, hilf mir nur noch turje
3eit — ich habe bie fünf3igtaufenb
grauten in einer febr guten Spetulation
angelegt: oielleicbt in acht, fpäteftens
nieräebn Xagen fchon bringt fie mir ge=

mtg ein, bah idj ©arbelli ausîablen
ïatin, unb bann bin id) ja frei, ihn fort»
îufdjiden, unb roenigftens einen los." —

„Unb mas foil bis babin roerben?"
ftug ich gepeinigt unb boeb nicht recht bei ber Sache, benn
bie Sammerfdjläge oon unten tönten laut berauf unb ihre
Hlänge brangen mir mitten ins Ser3.

„©tein fiiebling", barmte bie Süppi, „tönnteft bu nicht
einmal 3u ©eromsti) geben unb ihn beruhigen über ©ar=
belli? — Sa er bodj bid) barüber ausgefragt bat unb xneife,
bah bu alles roeifet. — H

»»Seh 3u ©eromstp?" fuhr ich auf, „grau Süppi, alles
®as Sie toollen — aber bas ift gan3 unmöglich." ©tidj
fchüttelte es blofe bei bem ©ebanlen.

„Säffeft mich alfo im Stich, einfad) im Stich, bas ift
nun beine Siebe!" jammerte bie Süppi.

Karl Spitzweg : Gedanken sind zollfrei.

„Stein, nein, 3U ©eromsft) gebe ich nicht, unb follte
bie ©Seit 3ufammenfaIIen — Sie toiffen nicht toas mar,
ehe er mich bamals beftechen roollte!" —

„©Ifo auch ben, auch ben bätteft bu mir beinah meg»

gefangen unb nicht einmal ettoas bapon gefagt — bu ent»

puppft bieb ja rei3enb, bir tann man ja nicht über ben ©3eg

trauen - • alle bältft bu uns an beinen gäben unb fpielft mit
mir toie bie Sähe mit ber ©taus." *

grau Süppi befam einen ©Seintrampf.
3ch 3erging unter biefem Xränenftrom faffungslos noie

roeilanb mein Sebmbilbnis in Süppis ©telier; — befdjämenb
fchnell aber hatte ich meine gorrn roieber beifammen; nur
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menu's auch nur lumpige zwanzigtausend

sind, die er mir geborgt hat. Liebste,

beMAnnm weiN dru mir keinen Kat?"cu
Ich überlegte. „Hören Sie, Frau

Hüppi", kramte ich noch einmal meine

Weisheit aus, „lange kann das Hin
und Her ja doch nicht bestehen! ich an

Ihrer Stelle machte einmal reinen Tisch

und einen Strich unter die Rechnung,

sagte meinem Mann: so und so ist es.

und finge in Gottesnamen,- wie ich schon

einmal sagte, ein wenig kleiner an.
Schließlich müssen Sie mit Ihrer Klug-
heil doch auch ohne so viel Drum und

Dran auskommen können — wir mieten

irgendwo eine kleinere Wohnung, schik-

km Fräulein Liever und Pauline fort,
Lydia besorgt die Küche, ich das andere,

und mit fünf, sechs Pensionären kommen

Sie auch durch und sind diese schreckliche

Plage los." ^
„Anna, Anna, du redest wie ein Buch,

wie eine Moralschulfibel — keine

Ahnung vom Leben! Kredit, Kredit,
darauf kommt es für mich an. Begreife
doch nur endlich soviel! — Siehst du

mich etwa Wäsche aufhängen oder mei-

nem Mann die Hemden bügeln? Es
gibt Dinge, gui ne se tont simplement
pà. — Und dann, ich habe dir nämlich
noch nicht ganz alles gesagt — Ceromsky
hat mir vor kurzem noch ein kleines Be-
triebskapital vorgestreckt, eine Kleinigkeit
von Fünfzigtausend — Herrgott, und
die Hauptsache begreifst du eben über-
Haupt nicht: Ceromsky darf durchaus
und vor allem nichts von Bardellis
Vorschuß an mich erfahren. Anna, ich

flehe dich an, hilf mir nur noch kurze
Zeit — ich habe die fünfzigtausend
Franken in einer sehr guten Spekulation
angelegt: vielleicht in acht, spätestens
vierzehn Tagen schon bringt sie mir ge-
nug ein, daß ich Bardelli auszahlen
kann, und dann bin ich ja frei, ihn fort-
Zuschicken, und wenigstens einen los." —

„Und was soll bis dahin werden?"
frug ich gepeinigt und doch nicht recht bei der Sache, denn
die Hammerschläge von unten tönten laut herauf und ihre
Klänge drangen mir mitten ins Herz.

„Mein Liebling", barmte die Hüppi, „könntest du nicht
einmal zu Ceromsky gehen und ihn beruhigen über Bar-
delli? — Da er doch dich darüber ausgefragt hat und weiß,
daß du alles weißt. — -ì

„Ich zu Ceromsky?" fuhr ich auf, „Frau Hüppi, alles
was Sie wollen — aber das ist ganz unmöglich." Mich
schüttelte es bloß bei dem Gedanken.

„Lässest mich also im Stich, einfach im Stich, das ist
nun deine Liebe!" jammerte die Hüppi.

Xarl Zpitàetz: keànkkii sind ü<>Nki'<N,

„Nein, nein, zu Ceromsky gehe ich nicht, und sollte
die Welt zusammenfallen — Sie wissen nicht was war,
ehe er mich damals bestechen wollte!" —

„Also auch den, auch den hättest du mir beinah weg-
gefangen und nicht einmal etwas davon gesagt — du ent-
puppst dich ja reizend, dir kann man ja nicht über den Weg
trauen ^ alle hältst du uns an deinen Fäden und spielst mit
mir wie die Katze mit der Maus." '

Frau Hüppi bekam einen Weinkrampf.
Ich zerging unter diesem Tränenstrom fassungslos wie

weiland mein Lehmbildnis in Hüppis Atelier: — beschämend

schnell aber hatte ich meine Form wieder beisammen: nur
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tue bemütig ringenbe Seele mar mir roohl bet bem über»

fdjnellen Hlufbau abbanben getommen, bettn roas nun oor
grau foüppi ftanb, mar roirtlidj eine Vilbfäule aus Don,
ein gefpredter fjjoblbau, in bem Satanas ein Siebten pfiff
unb um ben ein fötadjtraufdj fäufelnb roebtc. SBie fort»
geblafen fdjien alles, toas mir ehrlich Sd)tner3 bereitet batte,
ber Speidjelleder in mir fühlte fid) ganä 3ubaufe unb Härte

micb auf: grau £>üppi bat recfjt, bu berühmte Htnna bältft
alles in beuten Dänben: iöüppi, ©eromsti) unb bic Huge

grau fötarga. (Ein SBort oon bir, bu mächtige HImta,

tann feiig madjen ober oerberben. — So mag es bent

Vrimentnaben sumute fein, ber eben 3um gürften aus»

gerufen, bas S3epter 3um erften fötale madjtlüftern in feiner

.§anb bält.
„2Bas follte mir baran liegen, Sie 3U oerberben?" fagte

id) gnäbig.

„Hnb bocb roillft bu mir nicht helfen!?" fie trodnete

ihre Dränen.

„2Ber fagt beim, bah ich 3bnen nicht helfen toill? Vur
3U ©eromstt) tann ich ttid)t gehen, aber benten Sie fid) etroas

anberes aus, etroas fötenfdjenmöglidjes, fo toerbe idj's tun."

„3ft bas fo? 3ft bas tnirïlid) fo, Vnna? Dann mühte

id) —"
Sie mar mieber geuer unb glamme: „Liebfte, befte,

ent3üdenbfte Htnna, nicht roahr, bu bift mir nicht mehr böfe,

bah id) 3ornig unb eiferfüdjtig mar, aber 3U benten, bah id)

mid) auch auf bid) nicht mehr oerlaffen tonne, bas mar toirf»

lid) 3U oiel. (Eine herrliche 3bce habe ich — menn bu ja
fagft —aber höre: Da bu burdjaus nicht 3U ihm geben roillft,
fo fdjreibft bu ihm bitte fofort ein paar feilen. Du fagft
ihm, bu umlieft ihn beute Hlbcnb ba unb ba treffen, aber

ftatt beiner gebe natürlich id) hin unb rebe mit bem eifer»

fiid)tigen £>errn! (Ein töftlidjer Späh! 3<h feb« fdjon fein

oerbuhtes ©eficbt. Unb ber ©eromstp foil mir nie roieber

anfprudjsooll toerben, nie mehr! Vrillant, brillant, auf alle

gälle tann id) ihn fo blieben, bis id) mit Varbelli in
Orbnung bin!" Sie rieb ftd) bie ü>änbe oor Vergnügen unb
umarmte midj laut Iad)enb.

fölein 53od)mutstcufel aber madjte fid) mit einem

Sprung, ber mich faft umgeroorfen hätte, aus bem Staube.
(Es fdjroieg bas Säufein um mid) in totenbafter Stille. 2Bie

erfdjlagene Vögel ftür3ten bie fid) brüftenben ©ebanten 3ur
(Erbe. 3n fdjredlicber Verlaffenbeit ftanb mein tönerner Vau
unb in ihn hinein ballte grau üji'tppis Sachen. 3d) fpürte
unb oernahm bies alles beutlich, ich mar nicht blinb unb

nidjt ungemarnt. 3d) fträubte mid) gegen grau ioüppis du»
finneit, ich mitterte bie neue ©efabr.

„Du roillft nidjt? Hludj bas nidjt? brängte fie, „ich
bittiere bir, es ift ja nichts als ein 3ur, ein paar SBorteJ

Du ftehft ba, als triigeft bu bie gan3e SBelt mit allen ihren
Sünben auf beinen 3toei Schultern! Siebe 3eit, mas magft
bu babei, menn bu mir ben tleinen ©efallen tuft? Den Vrief
muh mir (Eeromstp felbftoerftänblidj herausgeben unb oor
beinen Hingen 3erreihe ich ihn. Vatürlidj fage ich ihm, bah

er oon mir bittiert rourbe, bas ift ja ber Joauptfpah baran,
barauf freue ich midj ia am meiften, am allermeiften!" Unb

fie ladjte mieber, es Hang roie filberbelles tinberfrobes 3u=

beln. — (gortfehung folgt.)

Friedrich Hebbel.
Zum 120. Geburtstag des grossen tragischen
Dichters.
Von Friedrich Brawand.

Hirn 18. SCRär3 jährt fid) 3um 120. mal ber ©eburts»
tag bes Dichters griebrid) Hebbel. 3n ben De3ember biefes
3abres fällt bie fieb3igfte HBieberfebr feines Dobestages.
günf3ig 3ahre roeilte griebrid) Hebbel auf biefer HBelt,
roelche ihm bas irbifche Dafein roabrlich nicht leicht ge»

macht bat. Hebbels Leben mar ein ununterbrochener 3ampf
gegen bie SBilltür ber iötitmenfdjen, gegen feelifdje unb roirt»
fchaftlidje Vöie. Seine roirtfdjaftlicbe ©riften3 befferte fid)
erft in feinem oier3igften HHtersjahr, bie HBobltat eines

forgenfreien Sebens genoh er nur roenige 3abre.
©rfter Sohn eines armen fötaurers, mürbe griebrich

Debbel am 18. Vtär3 1813 3u HBeffelburen, einer 3lein=
ftabt in ötorberbitbmarfcben, geboren. Seine ©Hern lebten
in ben bentbar türmoerlidjften Verbältniffen, meld)e burdj
bie ©eburt bes Sohnes noch oerfdjlimmert mürben. Seb»
bels roeit oer3meigter Verroanbtfdjaft ging es nicht beffer.
Die Vot ber gamilie rourbe burdj bie ©eburt eines 3toeiten
Sohnes 3um fdjroarsen ©Ienb.

Das Verhältnis 3roifd)en Vater unb Sohn mar xoeit

baüon entfernt, ein erguidlidjes 31t fein unb ohne bie nimmer
mübe Vermittlung ber Vtutter märe ber junge Hebbel,
bei feiner ©mpfinblidjteit, fdjon in ben 3arteften 3abren 3U»

grunbe gegangen. Der unter bem 3odt bes ©lenbs bumpf
Ijinbrütenbe Vater mar ein harter ©lieber, auherftanbe, bie

fein entroidelte Seele feines Hlelteften 3U oerfteben. Die
Ve3iebungen 3U feiner Vhxtter maren bebeutenb glüdlicber,
menn audj fie, bei ihrer ©eiftesftufe, ben Änaben auch nicht
oerfteben tonnte. 3br allein oerbantt es Hebbel, bah et

regelmähtg bie Sdjule befudjen tonnte.
3m brennten Hlltersjabr muhte Hebbel ber tatego»

rifdjen gorberung feines Vaters golge leiften unb bas

fötaurerbanbroert erlernen. Des Vaters plöhlidjer Dob im
Vooember 1827 befreite aber ben Hnaben oon bem ihm
oerbahten ôanbmert.

gür griebrid) begann, menn nicht ein neues, fo

bodj ein anberes Leben, unter meldjetn er lange 3abre litt,
ba er biefes Dafein als erniebrigenb unb unmürbig emp»

fanb. Der Vräfibent ber ©emeinbe nahm ihn auf ltttb

befchäftigte ihn 3uerft als Laufjungen, fpäter, als er bie

ungeroöbnlidje Vegabung bes 3naben ertannte, als Schrei»
ber. Dah er, ber geiftig hoch über feinem Vorgefehten ftanb,
jahrelang am ©efinbetifcb effen unb bas Veit mit einem

träntlidjen üutfdjer teilen muhte, erfüllte Hebbel noch m

ben 3abren feines Vubmes mit Vitterteit.
©in SonnenftrabI für Hebbel mar bes Veamten Viblio»

Hjet, beren Vüd)er ben jungen iötann tief beglüdten unb

anregten. HBenn auch bie Quellen, aus roeldjen er feine

Vilbung fdöpfte, nur fpärlid) Hoffen, fo reifte J&ebbel bod)

mit ftaunensroerter Schnelle 3um felbftänbigen Dichter unb

Denter heran. Seine erften ©ebidjte entftanben in SBeffel»

buren um bas 3abr 1830 unb erfdjienen 3um Seil in

einem Keinen Lotalblatt.
llnermüblidj oerfudjte Hebbel, bie Lüden feiner Vilbung

auf autobibattifdjem 2Bege 3U füllen. 3n SBeffelburen aber

mar ihm alles oerfperrt unb er fühlte, bah er in ben Heim

lidjen Verbältniffen feiner Heimat niemals bas roerbeti

tonnte, mas er roerben roollte. Verfudje, mit betannten Ver»

fönlid)teiten ber Iiterarifdjen Sßelt Ve3iebungen an3utnüpfem
blieben erfolglos. Hebbel mar ber Ver3meiflung nahe, <»*

ihm bie ^erausgeberin einer deitfehrift, Hlmalie SchoPff-
bie ©rlöfung aus ber erbrüdenben llmgebung brachte.
tonnte eine Îln3al)l ©önner ba3u beroegen, bem jungen

Hebbel ein Stubium in Hamburg 3U ermöglichen. 3m 50Zär3

1835 oerlieh Sebbel SBeffelburen unb 30g nach Hamburg-
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die demütig ringende Seele war mir wohl bei dem über-

schnellen Aufbau abhanden gekommen, denn was nun vor
Frau Hüppi stand, war wirklich eine Bildsäule aus Ton,
ein gespreizter Hohlbau, in dem Satanas ein Liedchen pfiff
und um den ein Machtrausch säuselnd wehte. Wie fort-
geblasen schien alles, was mir ehrlich Schmerz bereitet hatte,
der Speichellecker in mir fühlte sich ganz zuhause und klärte

mich auf: Frau Hüppi hat recht, du berühmte Anna hältst

alles in deinen Händen: Hüppi. Ceromsky und die kluge

Frau Marga. Ein Wort von dir, du mächtige Anna,
kann selig machen oder verderben. — So mag es dem

Prinzenknaben zumute sein, der eben zum Fürsten aus-

gerufen, das Szepter zum ersten Male machtlüstern in seiner

Hand hält.

„Was sollte mir daran liegen, Sie zu verderben?" sagte

ich gnädig.

„Und doch willst du mir nicht helfen!?" sie trocknete

ihre Tränen.

„Wer sagt denn, daß ich Ihnen nicht helfen will? Nur
zu Ceromsky kann ich nicht gehen, aber denken Sie sich etwas

anderes aus, etwas Menschenmögliches, so werde ich's tun."

„Ist das so? Ist das wirklich so, Anna? Dann wüßte
ich —"

Sie war wieder Feuer und Flamme: „Liebste, beste,

entzückendste Anna, nicht wahr, du bist mir nicht mehr böse,

daß ich zornig und eifersüchtig war, aber zu denken, daß ich

mich auch auf dich nicht mehr verlassen könne, das war wirk-
lich zu viel. Eine herrliche Idee habe ich — wenn du ja
sagst —aber höre: Da du durchaus nicht zu ihm gehen willst,
so schreibst du ihm bitte sofort ein paar Zeilen. Du sagst

ihm, du wollest ihn heute Abend da und da treffen, aber

statt deiner gehe natürlich ich hin und rede mit dem eifer-
süchtigen Herrn! Ein köstlicher Spaß! Ich sehe schon sein

verdutztes Gesicht. Und der Ceromsky soll mir nie wieder

anspruchsvoll werden, nie mehr! Brillant, brillant, auf alle

Fälle kann ich ihn so hinziehen, bis ich mit Bardelli in
Ordnung bin!" Sie rieb sich die Hände vor Vergnügen und
umarmte mich laut lachend.

Mein Hochmutsteufel aber machte sich mit einem

Sprung, der mich fast umgeworfen hätte, aus dem Staube.
Es schwieg das Säuseln um mich in totenhafter Stille. Wie
erschlagene Vögel stürzten die sich brüstenden Gedanken zur
Erde. In schrecklicher Verlassenheit stand mein tönerner Bau
und in ihn hinein hallte Frau Hüppis Lachen. Ich spürte
und vernahm dies alles deutlich, ich war nicht blind und
nicht ungewarnt. Ich sträubte mich gegen Frau Hüppis An-
sinnen, ich witterte die neue Gefahr.

„Du willst nicht? Auch das nicht? drängte sie. „ich
diktiere dir, es ist ja nichts als ein Iur, ein paar Worte.!
Du stehst da. als trügest du die ganze Welt mit allen ihren
Sünden auf deinen zwei Schultern! Liebe Zeit, was wagst
du dabei, wenn du mir den kleinen Gefallen tust? Den Brief
muß mir Ceromsky selbstverständlich herausgeben und vor
deinen Augen zerreiße ich ihn. Natürlich sage ich ihm. daß

er von mir diktiert wurde, das ist ja der Hauptspaß daran,
darauf freue ich mich ja am meisten, am allermeisten!" Und
sie lachte wieder, es klang wie silberhelles kinderfrohes Iu-
dein. — (Fortsetzung folgt.)

^rirn 120. deburtstuA âe8 Aromen trsAÎsàen
Oià6r8.
Von strieclrià Oravvanfl.

Am 13. März jährt sich zum 120. mal der Geburts-
tag des Dichters Friedrich Hebbel. In den Dezember dieses

Jahres fällt die siebzigste Wiederkehr seines Todestages.
Fünfzig Jahre weilte Friedrich Hebbel auf dieser Welt,
welche ihm das irdische Dasein wahrlich nicht leicht ge-
macht hat. Hebbels Leben war ein ununterbrochener Lamps
gegen die Willkür der Mitmenschen, gegen seelische und wirt-
schaftliche Nöte. Seine wirtschaftliche Existenz besserte sich

erst in seinem vierzigsten Altersjahr, die Wohltat eines
sorgenfreien Lebens genoß er nur wenige Jahre.

Erster Sohn eines armen Maurers, wurde Friedrich
Hebbel am 18. März 1313 zu Wesselburen, einer Klein-
stadt in Norderdithmarschen, geboren. Seine Eltern lebten
in den denkbar kümmerlichsten Verhältnissen, welche durch
die Geburt des Sohnes noch verschlimmert wurden. Heb-
bels weit verzweigter Verwandtschaft ging es nicht besser.

Die Not der Familie wurde durch die Geburt eines zweiten
Sohnes zum schwarzen Elend.

Das Verhältnis zwischen Vater und Sohn war weit
davon entfernt, ein erquickliches zu sein und ohne die nimmer
müde Vermittlung der Mutter wäre der junge Hebbel,
bei seiner Empfindlichkeit, schon in den zartesten Jahren zu-

gründe gegangen. Der unter dem Joch des Elends dumpf
hinbrütende Vater war ein harter Erzieher, außerstande, die

fein entwickelte Seele seines Aeltesten zu verstehen. Die
Beziehungen zu seiner Mutter waren bedeutend glücklicher,

wenn auch sie, bei ihrer Geistesstufe, den Knaben auch nicht
verstehen konnte. Ihr allein verdankt es Hebbel, daß er

regelmäßig die Schule besuchen konnte.
Im dreizehnten Altersjahr mußte Hebbel der katego-

rischen Forderung seines Vaters Folge leisten und das

Maurerhandwerk erlernen. Des Vaters plötzlicher Tod im
November 1327 befreite aber den Knaben von dem ihm
verhaßten Handwerk.

Für Friedrich begann, wenn nicht ein neues, so

doch ein anderes Leben, unter welchem er lange Jahre litt,
da er dieses Dasein als erniedrigend und unwürdig emp-
fand. Der Präsident der Gemeinde nahm ihn auf und

beschäftigte ihn zuerst als Laufjungen, später, als er die

ungewöhnliche Begabung des Knaben erkannte, als Schrei-
ber. Daß er. der geistig hoch über seinem Vorgesetzten stand,

jahrelang am Eesindetisch essen und das Bett mit einem

kränklichen Kutscher teilen mußte, erfüllte Hebbel noch in

den Jahren seines Ruhmes mit Bitterkeit.
Ein Sonnenstrahl für Hebbel war des Beamten Biblio-

thek, deren Bücher den jungen Mann tief beglückten und

anregten. Wenn auch die Quellen, aus welchen er seine

Bildung schöpfte, nur spärlich flössen, so reifte Hebbel doch

mit staunenswerter Schnelle zum selbständigen Dichter und

Denker Heran. Seine ersten Gedichte entstanden in Wessel-

buren um das Iahr 1330 und erschienen zum Teil in

einem kleinen Lokalblatt.
Unermüdlich versuchte Hebbel, die Lücken seiner Bildung

auf autodidaktischem Wege zu füllen. In Wesselburen aber

war ihm alles versperrt und er fühlte, daß er in den klein-

lichen Verhältnissen seiner Heimat niemals das werden

konnte, was er werden wollte. Versuche, mit bekannten Per-
sönlichkeiten der literarischen Welt Beziehungen anzuknüpfen,
blieben erfolglos. Hebbel war der Verzweiflung nahe, als

ihm die Herausgeberin einer Zeitschrift, Amalie SchopVf-
die Erlösung aus der erdrückenden Umgebung brachte. Sie

konnte eine Anzahl Gönner dazu bewegen, dem jungen

Hebbel ein Studium in Hamburg zu ermöglichen. Im März
1833 verließ Hebbel Wesselburen und zog nach Hamburg,
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